
fejert. Protestantische Religiosität 1sSt schillernder, bunter geworden, g -
pragt VON einer ild wabernden Psycho-Sprache«“", Demgegenüber welst
raf auf Harnacks Bestimmung der nıversıta un: ihre Bedeutung für die
Kirche hin „Akademische Theologie 111 der Kırche als Institution e1-
NC realistischeren Bild ihrer selhst un!: ın pluralen Umwelten einem
klareren Proftfil verhelfen « e Banalisierung christlicher Symbole eıistet
eıner gedanklichen Auszehrung des Christlichen Vorschub. urz Es geht
M1r einen kundigen und sensiblen mgang miıt dem reichen Erbe VOT

em christlicher ystik, der die Wahrheitsftrage gerade nıcht AUS-

schließt. {DIie Wahrheitsfrage ist aber mi1t der rage der „Konfessionalität«
aufs engste verbunden!

Oberkirchenrat 1R Prof Dr Karl 1enst, Pfungstädter Str 785,
4297 Darmstadt

MAR IIN LULIHER ERFÜUR!I

Student, Mönch un: Wissenschattler

Von Heınz Endermann

tudent

Im April oder Maı SOL wurde ZU OmMMmMeErsSseEeMESter 1n die atrıke der
Un1iversität Erturt eın „Martınus Iudher manstfelt« eingetragen die CI -

StTE urkundliche Erwähnung des späteren Reformators!. Von den chulen
ın ansteld, Magdeburg und Eisenach zut vorbereitet, wWwWAar der Jjunge LU
ther 1 Begriff, ernsthaftt eın tudium gehen, das der ater fır ihn
ausersehen hatte

Auch ın diesem Jahr begann das emester mıt eiıner ejerlichen Messe 1m
Dom Erfurt beeindruckte den Jungen Luther sehr. Es War eın wirtschaftli-
ches Zentrum ın Thüringen und mi1t etwa inwohnern für amalige
Verhältnisse eine Großstadt Luther ahm die Fruchtbarkei der Gegend
wahr un nannte Erturt eın Bethlehem, eın Brothaus oder eine Schmalzgru-
I artın Brecht: artın Luther. eın Weg ZUT Retormation. 3-I  I 1981I, 39
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feiert. Protestantische Religiosität ist schillernder, bunter geworden, ge- 
prägt von einer wild wabernden Psycho-Sprache«40. Demgegenüber w eist 
Graf auf Ham acks Bestimmung der Universität und ihre Bedeutung für die 
Kirche hin: »Akademische Theologie will der Kirche als Institu tion  zu ei- 
nem  realistischeren Bild ihrer selbst und in pluralen U m w elten zu einem 
klareren Profil verhelfen.« Die Banalisierung christlicher Symbole leistet 
einer gedanklichen Auszehrung des Christlichen Vorschub. Kurz: Es geht 
m ir um  einen kundigen und sensiblen Umgang m it dem reichen Erbe vor 
allem christlicher Mystik, der die Wahrheitsfrage gerade n icht aus- 
schließt. Die Wahrheitsfrage ist aber m it der Frage der »Konfessionalität« 
aufs engste verbunden!

O berkirchenrat i.R. Prof. Dr. Karl Dienst, Pfungstädter Str. 78,
64297 D arm stadt

M A R T I N  L U T H E R  I N  E R F U R T  

Student, M önch und W issenschaftler

Von Heinz Endermann

r. Student

Im April oder Mai 1501 wurde zum  Sommersemester in die M atrikel der 
U niversität Erfurt ein »M artinus ludher ex mansfelt« eingetragen -  die er- 
ste urkundliche Erwähnung des späteren Reformators1. Von den Schulen 
in  Mansfeld, Magdeburg und Eisenach gut vorbereitet, war der junge Lu- 
ther im  Begriff, ernsthaft an ein Studium zu gehen, das der Vater für ihn 
ausersehen hatte.

Auch in diesem Jahr begann das Semester m it einer feierlichen Messe im  
Dom. Erfurt beeindruckte den jungen Luther sehr. Es war ein wirtschaftli- 
ches Zentrum  in Thüringen und m it etwa 20000 Einwohnern für damalige 
Verhältnisse eine Großstadt. Luther nahm  die Fruchtbarkeit der Gegend 
wahr und nannte Erfurt ein Bethlehem, ein Brothaus oder eine Schmalzgru-

1 Martin Brecht: Martin Luther. Sein Weg zur Reformation. 1483-1521. 1981, 39.
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be „Erturt liegt besten Urte, 1st eine Schmalzgrube; da mu(ß eiINne
stehen, WEnnn 616e gleich wegbrennte«“. Hıer lernte auch den Schert ken-
NCI, eiIne Munze 1 Wert e1ines halben Piennigs. Lhe Redewendung VO

»„»Schertiein der 1LWE«, die CI 1ın se1ine Bibelübersetzung autnahm
(Markus 12,42}, 1st bis 1n uNsSsScCIE Tage lebendig geblieben. Miıt ihren ber
z0 Kirchen und mıi1t ıhren Befestigungen 1e Luther die für uneıin-
nehmbar Die Un1iversıtät hatte 1 Deutschen Reich eın es Ansehen
Mıiıt1Durchschnitt Neuimmatrikulationen jährlic.wal 616e Antang
des Jahrhunderts ach Köln und Le1ipz1g eine große deutsche Unı1iıversıita

Hıer w1e überall begann das tudium der tistenfakultät miıt den
Fächern der sıieben treien Kunste, der Hberales rst wWenn dieses
Grundstudium mıiıt den Teilgebieten Rhetorik, Dialektik, Grammatik 1
ersten Abschnitt un: (‚eometrie, Mathematik, Astronomıie un Musik 1m
7zweıten Abschnitt durchlaufen WAÄrlL, konnte siıch der tudent für eiıne der dreı
höheren Fakultäten Theologie, Jurisprudenz oder Medizın entscheiden. 1 )as
tudium der freien Kuüunste sicherte für alle Studenten e1in gleiches Aus-
gangsnıveau und vermittelte wissenschaftliche rundlegun.un Einübung
In dazugehörige Techniken, das heif(st die Methoden wissenschaftlicher Ar-
beit Aus der Spätantike überkommen, hat sich Schema dieses Studiums
ım CGrundsätzlichen das NiZ Mittelalter 1INAUTrC. aum WaSs geändert,
Einzelheiten wurden iımMmMmMmMer einmal unterschiedlich akzentuiert, w as die
einzelnen Teildisziplinen betrat Vorlesungen wurden durch UÜbungen VOCI-

tieft, auch hatten die Studenten ın den Dısputationen der agıster L1CS-

pondieren, daseldie aufgestellten Lehrsätze oder Thesen verteidigen.
LDie Wissenschaftliche Allgemeinbibliothek der ta: Erturt besitzt AUS

der Bibliothek der AÄugustinereremiten das Werk des („eOrg1lus
Opus, ın qUO continentur De Arıthmetica lıbrı .0 (Signatur
2°EkEu 4005|], 1n dem ‚Wäal spärliche, doch eindeutige Randeglossen Vo  —_ der
and Luthers 1 Geometrieteil ftinden sind, ZU Beispiel verschiedene
Formen des Trapezes®.

Luther scheint ın diesem Studiengang nıcht besonders aufgefallen
Se1Nn Den ersten akademischen rad des hbaccalaureus erwarb CT als
VO1 5 7, dies ahber ZU frühestmöglichen Zeitpunkt, das Wäar Ende Sep-
tember 502° Als haccalaureus hatte Luther NunNn eintache Lehrverptflich-

3, 45 Nr 287ıb
LDer Band wurde 1n der Ausstellung „Luthers Arbeitsstätte: die Erturter Augu-
estinerbibliothek. Fın Streifzug durch ıne wechselvolle Geschichte« 1n der Wıs
senschattlichen Allgemeinbibliothek Erturt, Abteilung wissenschaftliche SOn
dersammlung, gezeigt (Ausstellungsdauer Marz bis Maıiı 1996)
artın Brecht, a.a.Q.,
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be: »Erfurt liegt am besten Orte, ist eine Schmalzgrube; da m uß eine Stadt 
stehen, wenn sie gleich wegbrennte«2. Hier lernte er auch den Scherf ken- 
nen, eine M ünze im  Wert eines halben Pfennigs. Die Redewendung vom 
»Scherflein der arm en Witwe«, die er in  seine Bibelübersetzung aufnahm  
(Markus 12,42), ist bis in  unsere Tage lebendig geblieben. M it ihren über 
30 Kirchen und m it ihren Befestigungen hielt Luther die Stadt für unein- 
nehmbar. Die U niversität hatte  im  D eutschen Reich ein hohes Ansehen. 
M it im  D urchschnitt 300 N euim m atrikulationen jährlich war sie zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts nach Köln und Leipzig eine große deutsche U niversität.

Hier wie überall begann das Studium  an der A rtistenfakultät m it den 
Fächern der sieben freien Künste, der artes liberales. Erst w enn dieses 
G rundstudium  m it den Teilgebieten Rhetorik, Dialektik, G ram m atik im  
ersten A bschnitt und Geometrie, M athem atik, Astronom ie und M usik im  
zweiten A bschnitt durchlaufen war, konnte sich der Student für eine der drei 
höheren Fakultäten Theologie, Jurisprudenz oder M edizin entscheiden. Das 
Studium der freien Künste sicherte für alle Studenten ein gleiches Aus- 
gangsniveau und verm ittelte w issenschaftliche Grundlegung und Einübung 
in dazugehörige Techniken, das heißt die M ethoden wissenschaftlicher Ar- 
beit. Aus der Spätantike überkom m en, hat sich am Schema dieses Studiums 
im  G rundsätzlichen das ganze M ittelalter hindurch kaum  etwas geändert, 
E inzelheiten wurden im m er einm al unterschiedlich akzentuiert, was die 
einzelnen Teildisziplinen betraf. Vorlesungen wurden durch Übungen ver- 
tieft, auch hatten  die Studenten in den D isputationen der Magister zu res- 
pondieren, das heiß t die aufgestellten Lehrsätze oder Thesen zu verteidigen.

Die W issenschaftliche A llgem einbibliothek der Stadt Erfurt besitzt aus 
der Bibliothek der Augustinererem iten das Werk des Georgius Valla: 
Opus, in quo continentur: De A rithm etica libri III... o.O. (Signatur 
2°Eu 4005), in  dem zwar spärliche, doch eindeutige Randglossen von der 
Hand Luthers im  Geom etrieteil zu finden sind, zum  Beispiel verschiedene 
Formen des Trapezes3.

Luther scheint in diesem Studiengang nicht besonders aufgefallen zu 
sein. Den ersten akadem ischen Grad des baccalaureus erwarb er als 30. 
von 57, dies aber zum  frühestm öglichen Zeitpunkt, das war Ende Sep- 
tem ber 15024. Als baccalaureus hatte  Luther nun einfache Lehrverpflich­

2 WA TR 3, 45 Nr. 2871b.
3 Der Band wurde in der Ausstellung »Luthers Arbeitsstätte: die Erfurter Augu- 

stinerbibliothek. Ein Streif zug durch eine Wechsel volle Geschichte« in der Wis- 
senschaftlichen Allgemeinbibliothek Erfurt, Abteilung wissenschaftliche Son- 
dersammlung, gezeigt (Ausstellungsdauer 4. März bis 3. Mai 1996).

4 Martin Brecht, a.a.O., 43.
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t(ungen, daneben bereitete CI sich darauft VOr den nächsten akademischen
chritt u  3

Dieser, der Erwerb des magister-Grades, wurde schon nicht mehr VOIN

en Studenten angestrebt. Im zweıten Studiengang, der hauptsächlich
aber nicht nur) die Zahlenkünste umfaßte, wurden auch theoretische
Kenntnisse ber Musik vermittelt. Man annn f da{ß Luther se1ne
musikwissenschaftlichen Kenntnısse ZU größten Teil ın diesem
schnitt seiner Erfurter Studienzeit erworben hat Das praktische Musi1-
7Zzıi1eren 1m ( esang oder muiıt einem Instrument mulßfste damit och nıicht
unmıittelbar gement SPe1N. Luther beendete den zweıten Teil des Artes-
Studiums 1 Januar 150O5 mit der Magisterprüfung. Das waäar eın bedeu-
tender Abschnitt 1n SsSEINEM en Das braunrote Barett un! der Rıng des
Magısters wurden ihm überreicht, die übliche Feier des Kandidaten ftand

und Seın Vater redete ıhn jetzt miıt »Ihre Es 1st £ür Luther cha
rakteristisch, dafß ständig arüber klagte, verschiedene Dınge hätten
ihn davon abgehalten, die Poeten lesen. amı sind die antiken
Schrittsteller gemenit uch Ende dieses eben urz beschriebenen
Studienabschnitts eklagte CT sich darüber, sSe1in Studium habe ihm
wenig eıt für deren Lektüre gelassen. Das gilt 1m übrigen auch für das
darauffolgende Theologiestudium, ist aber gewiß nicht verstehen,
dafß CT weni1g gelesen hätte, sondern dafß ber die bewältigte Lektüre
hiınaus DEIN och mehr elesen hätte®. Dies betonen ist wichtig, denn
alle seine Kenntnisse der antiken Schriftsteller hat Luther ın rt CI -

worben, und ZW arlr 1m artistischen tudium ıne eingehende EesC  t1-
gung mıit vorwiegend lateinischen antiken Autoren SEIzZtE eın Wenn
Luther griechische Autoren kennenlernte, VOIL em den VOl ihm hoch
geschätzten Homer, dann erfolgte dies ohl hauptsächlic. ber ateini-
sche Übersetzungen®. Hıer hat mehr Poeten gelesen als ZUT eıt SC1NES
Theologiestudiums. ES mu{ ErSTAUNECN, da{ß gelegentlich die Meınung
auftaucht, Luther habe ber Bücher, sSE1INe eigenen eingeschlossenen, g —-
ringschätzig gedacht, un: [1UTI die Bibel habe für ih Gültigkeit gehabt. SC
könnte eıne Stelle 1n Luthers Vorrede ZU Band der Wittenberger Aus-
gabe selner Schriften 1539) aufgefafßt werden: »„Wer meı1ne Bücher
dieser zeıt 1a haben wil, der lasse S1€ Im bey e1 nicht eın eın hinder-

Vgl Helmar unghans Der Junge Luther und die Humanısten, 1984, 89
6 Luther beschäftigte sich TSLI spater, Iso mıcht hauptsächlich während se1iner ETr-

turter Studienzeit, mi1t dem CGCriechischen. Darzu un! Luthers Kenntnıissen
tiker Lıteratur vgl Herbert Wolt, ın Luther. FEiıne Einführung 1n germanıstı1-
sche Luther-Studien, 1980,
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tungen, daneben bereitete er sich darauf vor, den nächsten akademischen 
Schritt zu tun.

Dieser, der Erwerb des m agister-Grades, wurde schon nicht m ehr von 
allen Studenten angestrebt. Im zw eiten Studiengang, der hauptsächlich 
(aber n icht nur) die Zahlenkünste umfaßte, wurden auch theoretische 
Kenntnisse über M usik verm ittelt. M an kann sagen, daß Luther seine 
m usikw issenschaftlichen Kenntnisse zum  größten Teil in diesem Ab- 
schnitt seiner Erfurter Studienzeit erworben hat. Das praktische Musi- 
zieren im  Gesang oder m it einem  Instrum ent m ußte dam it noch nicht 
unm ittelbar gem eint sein. Luther beendete den zweiten Teil des Artes- 
Studiums im  Januar 1505 m it der Magisterprüfung. Das war ein bedeu- 
tender A bschnitt in seinem Leben. Das braunrote Barett und der Ring des 
Magisters wurden ihm  überreicht, die übliche Feier des Kandidaten fand 
statt, und sein Vater redete ihn jetzt m it »Ihr«« an. Es ist für Luther cha- 
rakteristisch, daß er ständig darüber klagte, verschiedene Dinge hätten  
ihn davon abgehalten, die Poeten zu lesen. D am it sind die antiken 
Schriftsteller gemeint. Auch am Ende dieses eben kurz beschriebenen 
Studienabschnitts beklagte er sich darüber, sein Studium habe ihm  zu 
wenig Zeit für deren Lektüre gelassen. Das gilt im  übrigen auch für das 
darauffolgende Theologiestudium, ist aber gewiß n icht so zu verstehen, 
daß er wenig gelesen hätte, sondern daß er über die bewältigte Lektüre 
hinaus gern noch m ehr gelesen hätte5. Dies zu betonen ist wichtig, denn 
alle seine Kenntnisse der antiken Schriftsteller hat Luther in  Erfurt er- 
worben, und zwar im  artistischen Studium. Eine eingehende Beschäfti- 
gung m it -  vorwiegend lateinischen -  antiken A utoren setzte ein. Wenn 
Luther griechische Autoren kennenlem te, vor allem den von ihm  hoch- 
geschätzten Homer, dann erfolgte dies wohl hauptsächlich über lateini- 
sehe Übersetzungen6. H ier hat er m ehr Poeten gelesen als zur Zeit seines 
Theologiestudiums. Es m uß erstaunen, daß gelegentlich die M einung 
auftaucht, Luther habe über Bücher, seine eigenen eingeschlossenen, ge- 
ringschätzig gedacht, und nur die Bibel habe für ihn G ültigkeit gehabt. So 
könnte eine Stelle in  Luthers Vorrede zum  1. Band der W ittenberger Aus- 
gäbe seiner Schriften (1539) aufgefaßt werden: »Wer m eine Bücher zu 
dieser zeit ia haben wil, der lasse sie jm bey leibe nicht sein ein hinder-

5 Vgl. Helmar Junghans: Der junge Luther und die Humanisten, 1984, 89.
6 Luther beschäftigte sich erst später, also nicht hauptsächlich während seiner Er- 

furter Studienzeit, mit dem Griechischen. Dazu und zu Luthers Kenntnissen an- 
tiker Literatur vgl. Herbert Wolf, Martin Luther. Eine Einführung in germanisti- 
sehe Luther-Studien, 1980, 115f.
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nıs die Schrifft SE studirn, sondern lege S1e, W1e ich des Babsts
Drecket und Drecketal und der Sophisten bücher lege, das ist ob ich
zeıiten sehen, w as 1E gemacht, oder auch die geschicht der zeıt rechen
wolle«/. NSeine Bücher, davon lst Luther überzeugt, könnten w1€e andere
auch als Geschichtsquelle dienen. Iso nicht Geringschätzung der
Bücher, ohl aber Relativierung gegenüber dem Buch der Bücher hat LU:
ther seın aNZCS Leben hindurch ımmer wieder ZU Ausdruck gebracht.

In Ertfurt w äarl der tudent genötigt, 1n einer Burse wohnen, zumindest
7ze1twelise. DDas hatte für cdie Unıiıversıtät den Vorteil, da{fßs 661e e1in uge
aut Lebensführung un!: tudium der Jungen eute en konnte, die späa
ter haccalaurei un: magıstt1 graduiert werden ollten Luther hat wahr-
scheinlich ın der Georgenburse, einer der kleineren Bursen, gewohnt, die
nicht welılt VO Augustinerkloster entternt lag und Z.uUu1 Georgenkirche
gehörte (Sicher 1st das nicht, auch das Amplonianische Kolleg bei der
Michaeliskirche, die sogenannte Himmelspforte, kommt als Wohnung des
Studenten Luther ın Betracht®). Hıer w1€e 1ın allen anderen Erturter Studen
tenbursen hatte der Humanısmus einen testen Platz, w1€e überhaupt die
Uniıiversıtät Erfurt als 1ıne He1jimstatt des Humanısmus gelten konnte.

Als Begründer des Erfurter Frühhumanismus ıst eter Luder (gest ach
1474} anzusehen, der Wanderpoet und Wanderlehrer, der ungebunden VO  -

e1INer Unıversität e1INer anderen wanderte (Ulm, Le1pz1g, Basel, Wien|
und 1Ur iın Heidelberg länger e(haft War Überall verkündete die
och humanıistischen Ideen un! trat auch in auf Um soiche
Wanderpoeten und ihren Einflufß auft die Aufnahme des humanıisti-
schen Gedankengutes ichtig beurteilen können, 1st darauf hinzuwei-
SCH, dafß S$1E ZW äalr CUu«CAnegeben, den UMAanısmus aber nicht
geschatfftfen haben Las gilt insbesondere tür Erfurt, 1ı1er wäal eben das In-
eresse humanistischen tudien vorhanden, un!: durtte sich eter
Luder auch einer wohlwollenden Aufnahme sicher eın Ihm folgten ler
weıtere bedeutende humanistische elehrte, ZU eispie. Conradus Cel-
t1s C .rotus Rubianus un!: Johann Lang sind 5allz auft dem Boden des Ertur-
ter Humanısmus herangewachsen. Schließlich 1st darauft verwelsen,
da{fß alle fünt Bursen der Philosophischen akultat den sprachlichen
Bemühungen des Frühhumanismus gegenüber aufgeschlossen
(1Anz besonders gilt dies für die (Georgenburse eıner Zeıt, als Luther
dort (vermutlich) wohnte un sich dem Studium der freien Kunste wid:
mete Rektor Wäal damals Scholl, der großen Wert auft humanıstische

50, LO1I4, 658 legen bedeutet hier tiwa zurechtlegen (für den Gebrauch)];
rechen bedeutet (nachträglich) hetrachten.
Vgl artın Brecht, a.a.0.,

nis, die Schrifft selbs zu studirn, sondern lege sie, wie ich des Babsts 
Drecket und D recketal und der Sophisten bücher lege, das ist: ob ich zu 
zeiten sehen, was sie gemacht, oder auch die geschieht der zeit rechen 
wolle«7. Seine Bücher, davon ist Luther überzeugt, könnten wie andere 
auch als Geschichtsquelle dienen. Also n icht Geringschätzung der 
Bücher, wohl aber Relativierung gegenüber dem Buch der Bücher hat Lu- 
ther sein ganzes Leben hindurch im m er wieder zum  Ausdruck gebracht.

In Erfurt war der Student genötigt, in  einer Burse zu wohnen, zum indest 
zeitweise. Das hatte  für die U niversität den Vorteil, daß sie stets ein Auge 
auf Lebensführung und Studium  der jungen Leute haben konnte, die spä- 
ter zu baccalaurei und magistri graduiert werden sollten. Luther hat wahr- 
scheinlich in  der Georgenburse, einer der kleineren Bursen, gewohnt, die 
nicht w eit vom A ugustinerkloster entfernt lag und zur Georgenkirche 
gehörte (Sicher ist das nicht, auch das Amplonianische Kolleg bei der 
M ichaeliskirche, die sogenannte Himmelspforte, kom m t als W ohnung des 
Studenten Luther in Betracht8). Hier wie in  allen anderen Erfurter Studen- 
tenbursen hatte der H um anism us einen festen Platz, wie überhaupt die 
U niversität Erfurt als eine H eim statt des H um anism us gelten konnte.

Als Begründer des Erfurter Frühhum anism us ist Peter Luder (gest. nach 
1474) anzusehen, der Wanderpoet und Wanderlehrer, der ungebunden von 
einer U niversität zu einer anderen wanderte (Ulm, Leipzig, Basel, Wien) 
und nur in  Heidelberg etwas länger seßhaft war. Überall verkündete er die 
noch neuen hum anistischen Ideen und tra t auch in  Erfurt auf. U m  solche 
W anderpoeten und ihren Einfluß auf die Aufnahme des neuen hum anisti- 
sehen Gedankengutes richtig beurteilen zu können, ist darauf hinzuwei- 
sen, daß sie zwar neue Anregungen gegeben, den H um anism us aber nicht 
geschaffen haben. Das gilt insbesondere für Erfurt, hier war eben das In- 
teresse an hum anistischen Studien vorhanden, und so durfte sich Peter 
Luder auch einer wohlwollenden Aufnahme sicher sein. Ihm folgten hier 
weitere bedeutende hum anistische Gelehrte, zum  Beispiel Conradus Gel- 
tis. Crotus Rubianus und Johann Lang sind ganz auf dem Boden des Erfur- 
ter H um anism us herangewachsen. Schließlich ist darauf zu verweisen, 
daß alle fünf Bursen der Philosophischen Fakultät den sprachlichen 
Bemühungen des Frühhum anism us gegenüber aufgeschlossen waren. 
Ganz besonders gilt dies für die Georgenburse zu einer Zeit, als Luther 
dort (vermutlich) w ohnte und sich dem Studium der freien Künste wid- 
mete. Rektor war damals Jakob Scholl, der großen Wert auf hum anistische

7 WA 50, 1914, 658 .- legen bedeutet hier etwa zurechtlegen (für den Gebrauch):
rechen bedeutet (nachträglich) betrachten.

8 Vgl. Martin Brecht, a.a.O., 40.
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tudien Jegte SOIL, als Luther eın tu: aufnahm, wWwWAäT aternus Pı
StOFN1S gerade Rektor des Großen Kolleges geworden. Br galt als Haupt der
Humanısten der Erfurter Universität. Humanismus und humanıstische
tudien standen 4180 dieser eıt ın Erfurt hoch 1 urs

Der Erturter Humanısmus (oder richtiger: Frühhumanismus| hatte LU  -

nıicht etwa eiıne unangefochtene Posıtion getreten die Humanı-
Sten ZUT Ablösung der mittelalterlichen scholastischen Lehrmethode. Das
g1ng zunächst recht triedlich VOI sich, doch ahm der Kampf spater harte
kFormen Es se1 1er NUur das herausgegriffen, was m1t Luther ın eınen
Zusammenhang bringen 1st Erich Kleineidam tellte heraus, da{fß ;die
re SOI hbis 505 die etzten ahre« C  T »1IN denen die Unıiversıtät Er-
furt ın der ungebrochenen Tradition ihrer sroßen Geschichte un!
lehrte«”. Danach wurden die Lehrer un Studenten Zeugen VO  — städti-
schen Unruhen, VO  3 Zusammenstößen zwıschen Bürgern un: Studenten
un! VOoO  - Forderungen ach eiıner Reform des Universitätsstudiums. Bıs et-

505 ebentalls reichte 1 Erfurt die Zeit der Koex1istenz Von Scholastik
un Humanısmus. Nunmehr gıng der Humanısmus ZU Angriff über, CS

folgte WwI1eE eiıne aggressıve Phase DiIie re 50OI bis 1505 cn

nd die Zeıt, 1n der Luther das tudium der treien Künste etrieb Er
mag 4lso die mehr ruhige Phase och miterlebt en In diesem Zusam-
menhang 1st Nikolaus Marschalk erwähnen, der zuweilen auch als der.
jen1ıge angesehen wird, der den Kampf die Scholastik eröffnete, und
ZwW al mıt der Veröffentlichung Von »De Arte Grammatica Liber« 4aUus dem
Werk » De nuptlıs Philologiae et Mercuril« des Martianus Capella, eiınes
lateinischen Schriftstellers des 5. Jahrhunderts. Die tührenden Erturter
Humanıisten unterstützten die Herausgabe des erkes, dem
sich weıtere Lehrbuchveröffentlichungen anschlossen, da{ß eıne Re1-
he moderner Lehrbücher für das tudıum der Artes gab Wenn IIC
Kleineidam davon spricht, da{fß 1n der Frontstellung die Scholastik
auch eiıne stille Upposiıtion neben den Aggressiven gab‘®, dann 1st Mar-
schalk vielleicht iıhr zuzurechnen. Man wIrd gut daran Cun, solche Dlö
SUMNKSPIOZCSSC nıcht als eine ineare Folge betrachten, sondern ir all
mähliches Nacheinander und ihr In und Miteinander stärker en
ken Das Entscheidende e1 1st aber, daiß die Tendenz dieser Publikatio-
NIl antıscholastisch w äal und da{fß damıt die überholte Lehrmethode eiınen
5a1l entscheidenden Stof rhielt Wenn auch antıscholastisch nicht
gleich humanistisch ıst (und umgekhrt), 1st ohl der Humanısmus die

Erich Kleineidam : Universitas studii Erttordensis: Überblick über die Geschichte
der UnıLıversıitä Erturt 1m Mittelalter 1392—I152I1 2! 1969, 175
Erich Kleineidam, a.a.Q.,, 153
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Studien legte. 1501, als Luther sein Studium aufnahm, war M aternus Pi- 
storis gerade Rektor des Großen Kolleges geworden. Er galt als Haupt der 
H um anisten an der Erfurter Universität. H um anism us und hum anistische 
Studien standen also zu dieser Zeit in Erfurt hoch im  Kurs.

Der Erfurter H um anism us (oder richtiger: Frühhumanismus) hatte nun 
n icht etwa eine unangefochtene Position. Angetreten waren die Humani- 
sten zur Ablösung der m ittelalterlichen scholastischen Lehrmethode. Das 
ging zunächst recht friedlich vor sich, doch nahm  der Kampf später harte 
Formen an. Es sei hier nur das herausgegriffen, was m it Luther in einen 
Zusam m enhang zu bringen ist. Erich Kleineidam  stellte heraus, daß »die 
Jahre 1501 bis 1505 die letzten Jahre« waren, »in denen die U niversität Er- 
furt in der ungebrochenen Tradition ihrer großen Geschichte lebte und 
lehrte«9. Danach wurden die Lehrer und Studenten Zeugen von städti- 
sehen Unruhen, von Zusam m enstößen zwischen Bürgern und Studenten 
und von Forderungen nach einer Reform des U niversitätsstudium s. Bis et- 
wa 1505 ebenfalls reichte in Erfurt die Zeit der Koexistenz von Scholastik 
und H um anism us. N unm ehr ging der H um anism us zum  Angriff über, es 
folgte so etwas wie eine aggressive Phase. Die Jahre 1501 bis 1505 waren 
genau die Zeit, in  der Luther das Studium  der freien Künste betrieb. Er 
mag also die m ehr ruhige Phase noch m iterlebt haben. In diesem Zusam- 
menhang ist N ikolaus M arschalk zu erwähnen, der zuweilen auch als der- 
jenige angesehen wird, der den Kampf gegen die Scholastik eröffnete, und 
zwar m it der Veröffentlichung von »De Arte Gram m atica Liber« aus dem 
Werk »De nuptiis Philologiae et Mercurii« des M artianus Capella, eines 
lateinischen Schriftstellers des 5 .Jahrhunderts. Die führenden Erfurter 
H um anisten un terstü tzten  die Herausgabe des gesamten Werkes, dem 
sich w eitere Lehrbuchveröffentlichungen anschlossen, so daß es eine Rei- 
he m oderner Lehrbücher für das Studium der Artes gab. Wenn Erich 
Kleineidam  davon spricht, daß es in der Frontstellung gegen die Scholastik 
auch eine stille Opposition neben den Aggressiven gab10, dann ist Mar- 
schalk vielleicht ihr zuzurechnen. M an wird gut daran tun, solche Ablö- 
sungsprozesse n icht als eine lineare Folge zu betrachten, sondern ihr all- 
mähliches Nacheinander und ihr In- und M iteinander stärker zu beden- 
ken. Das Entscheidende dabei ist aber, daß die Tendenz dieser Publikatio- 
nen antischolastisch war und daß dam it die überholte Lehrmethode einen 
ganz entscheidenden Stoß erhielt. Wenn auch antischolastisch nicht 
gleich hum anistisch ist (und umgekhrt), so ist wohl der H um anism us die

9 Erich Kleineidam: Universitas studii Erffordensis: Überblick über die Geschichte 
der Universität Erfurt im Mittelalter 1392-1521. Bd. 2, 1969, 178.

10 Erich Kleineidam, a.a.O., 183.
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modernere un: zeitgemäßere Geistesrichtung ın Erfurt 5 OO BCWESECN.
ES ı1st jedentalls bemerkenswert, dafß iın den Jahren 5 00 ıs 502 eiINeE be
trac  IC enge Bücher, darunter auch aufwendige erke, gedruckt
wurden. Die Verlagstätigkeit der Humanısten walr beträchtlich, allein die
VO  — Marschalk herausgegebenen Werke mußten den Humanısmus mı1ıt
Riesenschritten VOrwarts bringen.

SO eiıne Tätigkeit 1st ohne gute Druckereien nicht möglich, daher MUS-
(1} auch die Namen der wichtigsten Erturter Drucker erwähnt werden.

erster Stelle ıst olfgang Schenk NCHNMNEN, der 1ıne der leistungs-
fähigsten Druckereien autbaute. Neben ihm druckten ın Erfturt Woltgang
Stürmer, £eDaldus Striblita un: Johannes appe, alle brachten humanı-
stische Lıteratur heraus. l die Praxıs des Verlegens un Druckens SEetIzZie
natürlich auch eın uDlıkum OTIaUS, das bereit WAarl, die Bücher Irauten
Zum Käuferkreis VOILI em Studenten rechnen, und denen
befand sich auch Martın Luther

ach dem rlangen des Magistertitels begann das Fachstudium. Luther
hatte sich, dem Wunsch des Vaters tolgend, tür das Studium der Rechts-
wissenschaft entschieden. 1esen Abschnitt 1n Luthers Leben der
iırchenhistoriker Martiıin Brecht ıne Episode‘* Tatsäc  1C hat Luther
auch 1U weniıge Wochen Jura studiert, ehe CI den bedeutungsvollen
chritt ZU Klosterlehben vollzog och zuch Episoden hinterlassen
Spuren.

1 DIie Erturter Juristische akultat hatte einen guten Ruft Ihr Fakultäts
heiliger w al St Ivo, dem der Maı gewidmet W al diesem Jag 1 Jah:

1505 ahm Luther Se1ın Jurastudium auf, nıcht mıt dem kanonischen
Recht, sondern miıt dem Zivilrecht. Eın Corpus UrIS, das ihm eın ater
gekauft hatte, konnte CI 1n eın beginnendes tudium bereits einbringen.
Allenfalls einen 1NDUL1C ın das Fach konnte Luther bis seinem tolgen-
reichen TYTIEeDNIS bei Stotternheim gewinnen, keinestalls Fachkenntnisse.
Dennoch 2NNn 1A1l teststellen, daiß CT eın kritisches Verhältnis ZUrFr Jur1-
sprudenz auch spater och ewahrt hat Den AÄccursius, eıInen Glossator
des Römischen Rechts, hat CT gelesen. Das Werk dieses Rechtsgelehrten
(gest 1260 wal weıt verbreitet. Vielleicht WAar dieses Buch, das 1n
Luther egınn se1nes Jura-Studiums Z weitel erweckte. ÄCCUrFrsSIius führ-

namlich Vor. da{ißs die Rechtsprechung das Rechte, das DUuNcIum mathe-
maticum, 1Ur unsicher un! zufällig retftfen vermochte. ber gerade die-
sC5 Duncium wal CS, w 245 Luther suchte. Später wWwWal sich gewiß, dafß das
Recht 11UT pOosıit1ves, zeitgebundenes Recht ist, veränderlich ach den Um -
estaänden. Dhae Theologie jedoch afßt keine Ausnahme Zur Verunsiche-

11 artın Brecht, a.a.Q., s3{ff

modernere und zeitgemäßere G eistesrichtung in Erfurt um  1500 gewesen. 
Es ist jedenfalls bem erkenswert, daß in  den Jahren 1500 bis 1502 eine he־ 
trächtliche Menge Bücher, darunter auch aufwendige Werke, gedruckt 
wurden. Die Verlagstätigkeit der H um anisten war beträchtlich, allein die 
von M arschalk herausgegebenen Werke m ußten den H um anism us m it 
Riesenschritten vorwärts bringen.

So eine Tätigkeit ist ohne gute D ruckereien nich t möglich, daher müs- 
sen auch die N am en der w ichtigsten Erfurter D rucker erw ähnt werden. 
An erster Stelle ist Wolfgang Schenk zu nennen, der eine der leistungs- 
fähigsten D ruckereien aufbaute. Neben ihm  druckten in Erfurt Wolfgang 
Stürmer, Sebaldus Striblita und Johannes Knappe, alle brachten hum ani- 
stische Literatur heraus. Die Praxis des Verlegens und Drückens setzte 
natürlich auch ein Publikum  voraus, das bereit war, die Bücher zu kaufen. 
Zum  Käuferkreis waren vor allem Studenten zu rechnen, und unter denen 
befand sich auch M artin Luther.

Nach dem Erlangen des M agistertitels begann das Fachstudium. Luther 
hatte  sich, dem W unsch des Vaters folgend, für das Studium  der Rechts־ 
Wissenschaft entschieden. Diesen A bschnitt in Luthers Leben nennt der 
Kirchenhistoriker Martin Brecht eine Episode11. Tatsächlich hat Luther 
auch nur wenige Wochen Jura studiert, ehe er den so bedeutungsvollen 
Schritt zum  Klosterleben vollzog. Doch auch Episoden hinterlassen 
Spuren.

Die Erfurter Juristische Fakultät hatte  einen guten Ruf. Ihr Fakultäts- 
heiliger war St. Ivo, dem der 19. Mai gewidmet war. An diesem Tag im  Jah- 
re 1505 nahm  Luther sein Jurastudium  auf, n icht m it dem kanonischen 
Recht, sondern m it dem Zivilrecht. Ein Corpus Juris, das ihm  sein Vater 
gekauft hatte, konnte er in  sein beginnendes Studium bereits einbringen. 
Allenfalls einen Einblick in das Fach konnte Luther bis zu seinem folgen- 
reichen Erlebnis bei S totternheim  gewinnen, keinesfalls Fachkenntnisse. 
Dennoch kann m an feststellen, daß er ein kritisches Verhältnis zur Juri- 
sprudenz auch später noch bew ahrt hat. Den Accursius, einen Glossator 
des Römischen Rechts, hat er gelesen. Das Werk dieses Rechtsgelehrten 
(gest. ca. 1260) war w eit verbreitet. Vielleicht war es dieses Buch, das in 
Luther am Beginn seines Jura-Studiums Zweifel erweckte. Accursius führ- 
te näm lich vor, daß die Rechtsprechung das Rechte, das punctum mathe- 
m aticum , nur unsicher und zufällig zu treffen vermochte. Aber gerade die- 
ses punctum  war es, was Luther suchte. Später war er sich gewiß, daß das 
Recht nur positives, zeitgebundenes Recht ist, veränderlich nach den Um- 
ständen. Die Theologie jedoch läßt keine Ausnahm e zu. Zur Verunsiche-

11 Martin Brecht, a.a.O., 53ff.
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IuUuNng CIu: och bei, da VOI welı Erfuhrter urısten berichtet wurde, S1e
hätten als letzte orte VOT ihrem 'ode »O ware ich doch eın
OncC gewesen«  12_ Luther selbst gab er ıne Darstellung, die ih:
Jange beschäftigt en mu In der » Enarratıio Psalmi I1«, 1mM Druck 546
erschienen, berichtet Meminı ordiae PSSE UOSs DT|  S UrMSCON-
sultos, hli, CUu. 1a motiendam 215 altum ingemiscentes discerunt:

S] Octores 1UTFI1S, sed onachi fuissemus, quanto UNGC OFreremur hbea
Fi11s 191 och viel spater hat sich Luther ber seine Erftahrungen mıt dem
Jura-Studium geäußert. Johannes Aurifaber uDerl.ıefler: unls ın einer Tisch
rede AUS den eißiger Jahren olgende Außerungen Luthers: » Es ıst eın
ewlger Hader und Kampf zwischen den urısten un Theologen. Gleichwie
das Ciesetz und Cnade sich miteinander auch nicht vertragen, denn s$1e
sınd wider einander; also sind die urısten und Theologen auch zwieträch-
t1g, denn 11NsSs l| imMmMer er SCYHN, denn das Ander Das ist aber die Ur-
sache, da die Juristen wollen aben, 1a soll ihr Dıing für das höchste
halten DiIie haben 1U vIier hundert re regleret, un:' Je und Je die Theo-
logos verachtet, und sind ihnen Ia BCWESCH. Als ich Erfurt studirete,
da urften die Juriısten den Doctoribus Theologiae lassen entbieten: WiIs-
SC die Ese] nicht, W1e S1e gehen ollen? Hießen S1€e Esel, und S1€e
doch Domprobst, I )ecanus un: 1 Regıment. Nu, weil 1119a  - ihnen das Re
giment nımmt, un!' ihr ing umstößt, ihre Bücher verwirft, un!: S1e aus
der Kirchen stößt, und inan 111 S1€e nicht lassen die rıchen regıeren und
arr bestellen, das thut ihnen faul Drüum werden Theologen und uriısten
nimmermehr e1N; s1e wollen ın der rıchen SECYN, und die Conscientias
miıt regıeren; das wollen WITr nicht leiden Wir en ihre Bücher gelesen;
S1e lassen nicht VO  - ihrem Regieren. Drüum 1Sts eine SONderlıche nade,
WCI1N eın Jurist soll e1n guter Christ SCYIL, da MU: der heilige (eist
seyn«**, Luthers Eıntritt ins Kloster hatte also, 1st vermuten, sicher
och andere, tieferliegende Ursachen als das Erlebnis des (‚ewitters bei
Stotternheim. 1eseESs Ere1gn1s gehört den bekanntesten 1n Luthers B10-
graphie.

LS wWwWäal der Juli 505, als Luther auf der Rückreise VO  — ansteld, CI

se1Ne Eltern esucht hatte, ın eın (‚ewiıtter gerıet. E1ın Blitzschlag ın der
äahe verletzte ih: Beın, un: CI rief: „Hilft du, 5. Anna, ich 111 eın
monch werden«!>. Man hat dieses Gelübde anderem gedeutet,

In der Tischrede 461 Fıne andere ersion kennt „Mönch« „Pfarrer«, vgl
Martın Brecht, a.a.0).,
WA 40 ıL, 283

6, 344, Nr 7029
15 Vgl artın Brecht, a.a.Q.,,
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rung trug noch bei, daß von zwei Erfuhrter Juristen berichtet wurde, sie 
hätten  als letzte Worte vor ihrem  Tode gesagt: »O wäre ich doch ein 
M önch gewesen«12. Luther selbst gab darüber eine Darstellung, die ihn 
lange beschäftigt haben m uß. In der »Enarratio Psalmi II«, im  Druck 1546 
erschienen, berichtet er: Memini Erfordiae esse duos praestantes furiscon- 
sultos, hi, cum iam  moriendam eis esset, altum ingemiscentes discerunt: 
O si Doctores iuris, sed Monachi fuissemus, quanto nunc moreremur bea- 
tius13\ Noch viel später hat sich Luther über seine Erfahrungen m it dem 
Jura-Studium geäußert. Johannes Aurifaber überliefert uns in  einer Tisch- 
rede aus den dreißiger Jahren folgende Äußerungen Luthers: »Es ist ein 
ewiger Hader und Kampf zwischen den Juristen und Theologen. Gleichwie 
das Gesetz und Gnade sich m iteinander auch nicht vertragen, denn sie 
sind wider einander,· also sind die Juristen und Theologen auch zwieträch- 
tig, denn Eins w ill im m er höher seyn, denn das Ander. Das ist aber die Ur- 
sache, daß die Juristen wollen haben, m an soll ihr Ding für das höchste 
halten. Die haben nun vier hundert Jahre regieret, und je und je die Theo- 
logos verachtet, und sind ihnen gram gewesen. Als ich zu Erfurt studirete, 
da durften die Juristen den Doctoribus Theologiae lassen entbieten: Wis- 
sen die Esel nicht, wie sie gehen sollen? H ießen sie Esel, und sie waren 
doch Domprobst, Decanus und im  Regiment. Nu, weil m an ihnen das Re- 
gim ent nim m t, und ihr Ding um stößt, ihre Bücher verwirft, und sie aus 
der Kirchen stößt, und m an will sie n icht lassen die Kirchen regieren und 
Pfarr bestellen, das th u t ihnen faul. D rüm  werden Theologen und Juristen 
nim m erm ehr ein; sie wollen in  der Kirchen seyn, und die Conscientias 
m it regieren; das wollen w ir nicht leiden. Wir haben ihre Bücher gelesen,· 
sie lassen nicht von ihrem  Regieren. D rüm  ists eine sonderliche Gnade, 
wenn ein Jurist soll ein guter Christ seyn, da m uß der heilige Geist 
seyn«14. Luthers E intritt ins Kloster hatte  also, so ist zu verm uten, sicher 
noch andere, tieferliegende Ursachen als das Erlebnis des Gewitters bei 
Stotternheim . Dieses Ereignis gehört zu den bekanntesten in Luthers Bio- 
graphie.

Es war der 2. Juli 1505, als Luther auf der Rückreise von Mansfeld, wo er 
seine Eltern besucht hatte, in ein G ew itter geriet. Ein Blitzschlag in der 
Nähe verletzte ihn am Bein, und er rief: »Hilff du, S. Anna, ich w ill ein 
m onch werden«15. M an hat dieses Gelübde unter anderem so gedeutet,

12 In der Tischrede 461. Eine andere Version kennt statt »Mönch« »Pfarrer«, vgl.
Martin Brecht, a.a.O., 54.

13 WA40 II, 283.
14 WA TR 6, 344, Nr. 7029.
15 Vgl. Martin Brecht, a.a.O., 57.



dafß mehr AUS eiINer gewaltsamen Nöt1igung, wen1ger A4US einem inneren
Reiteproze gekommen ware. ber Gelübde blieb Gelübde, Sd1Nz gleich,
w1e zutande gekommen war. Für se1inen Bursengenossen Crotus un:
auch für andere sgl dieses kreign1s übrigens eıne Parallele ZU TIEDNIS
des Paulus VOIT Damaskus gehabt en ach einem abschließenden /Zu-
sammenseın mıiıt Freunden 16 Juli trat Martın Luther 1 Juli y
ın das Augustinerkloster 1n Erturt e1ın. [Damıt endete eın Abschnitt 1ın SE1-
e geistigen Entwicklungsgang, der 1m Rückblick recht beeindruckend
iıst Die chulen 1n anstfeld, Magdeburg un: Fisenach hatte CI durchlau-
fen, das tes-Studium hatte erfolgreich abgeschlossen. Zum tudium
der Rechtswissenschaft hatte ıne CNSCIC Beziehung nicht entwickeln
können, wWwWal ıne Randerscheinung, wWenll auch keine unwichtige, g -
liıeben

Mönch un Wissenschaftler

Ihese Vorbildung ermöglichte ihm 1 Kloster eiınen raschen Aufstieg.
Den Weg ZUuU Prijesteramt hat chnell durchlaufen. on 507 wurde

ZU) TIiEesSter geweiht, Maı fand die teijerliche Primi17z die C1-

ste Messe des Jungen Priesters Luther durfte dazu auch Verwandte, TrTeuUN-
de und Bekannte einladen. Luthers ater erschien diesem Ere1gnis mıt
o  annern Begleitung. 20 Gulden, eiıne damals beträchtliche umme,
spendete CI dem Kloster och der alte Hans Luther hat die Entscheidung
SE1INES Sohnes n1ıe gebilligt, s1e WAar seiınen unsch und illen CI-

olgt Luther kam über die Vorwürte SE1NES Vaters auch n1ı1e hinweg un:
gab ihm späater innerlich recht!®. In der 530 entstandenen »Predigt, da{fß
AIl Kinder ZuUuUT chulen halten solle« chrieb voll an  arkeıtdaß es mehr aus einer gewaltsamen Nötigung, weniger aus einem inneren  Reifeprozeß gekommen wäre. Aber Gelübde blieb Gelübde, ganz gleich,  wie es zutande gekommen war. Für seinen Bursengenossen Crotus und  auch für andere soll dieses Ereignis übrigens eine Parallele zum Erlebnis  des Paulus vor Damaskus gehabt haben. Nach einem abschließenden Zu-  sammensein mit Freunden am 16. Juli trat Martin Luther am 17. Juli 1505  in das Augustinerkloster in Erfurt ein. Damit endete ein Abschnitt in sei-  nem geistigen Entwicklungsgang, der im Rückblick recht beeindruckend  ist: Die Schulen in Mansfeld, Magdeburg und Eisenach hatte er durchlau-  fen, das Artes-Studium hatte er erfolgreich abgeschlossen. Zum Studium  der Rechtswissenschaft hatte er eine engere Beziehung nicht entwickeln  können, es war eine Randerscheinung, wenn auch keine unwichtige, ge-  blieben.  2. Mönch und Wissenschaftler  Diese Vorbildung ermöglichte ihm im Kloster einen raschen Aufstieg.  Den Weg zum Priesteramt hat er schnell durchlaufen. Schon 1507 wurde  er zum Priester geweiht, am 2. Mai fand die feierliche Primiz statt, die er-  ste Messe des jungen Priesters. Luther durfte dazu auch Verwandte, Freun-  de und Bekannte einladen. Luthers Vater erschien zu diesem Ereignis mit  20 Männern Begleitung. 20 Gulden, eine damals beträchtliche Summe,  spendete er dem Kloster. Doch der alte Hans Luther hat die Entscheidung  seines Sohnes nie gebilligt, sie war gegen seinen Wunsch und Willen er-  folgt. Luther kam über die Vorwürfe seines Vaters auch nie hinweg und  gab ihm später innerlich recht!®, In der 1530 entstandenen »Predigt, daß  man Kinder zur Schulen halten solle« schrieb er voll Dankbarkeit: ». .. wie  wol mich hernach mein lieber Vater mit aller lieb und trew jnn der hohen  schulen zu Erffort hielt und durch seinen sauren schweis und erbeit da hin  geholffen hat, da ich hin komen bin«!7,  Luthers Klosterzeit war, gemessen am Werdegang anderer Mönche, rela-  tiv kurz. Seinen Vorgesetzten war er als ein junger Mann von hohen Gei-  stesgaben aufgefallen. Da lag es nahe, daß sie ihn zum Priesteramt und  zum Studium der Theologie bestimmten. Das begann im Sommerseme-  ster 1507. Luther war erst 24 Jahre, und sein schneller Aufstieg wurde ihm  16 Vgl. Siegfried Hotzel: Luther im Augustinerkloster zu Erfurt 1505 bis 1511, 1971,  36.  17 WA 30/Il. 576. Luthers Vater war am 26. Mai 1530 gestorben.  90W1€e
wol mich hernach meın lieber ater mıit er ıeb un! TreCW ınn der en
chulen Erifort 1e und UrCcC seinen SAadUuUuTIeIl schweis un erbeit da hin
geholiften hat, da ich hın komen bin« 1

Luthers Klosterzeit WAaärl, Werdegang anderer Mönche, rela-
t1V urz Seiınen Vorgesetzten War als eın Junger Mannn VOIl en (‚e1l
stesgaben auigefallen. DE Jag nahe, da{ß s1€e ihn ZU Priesteramt un!
ZU tudium der eologie bestimmten. 1)as begann 1 Sommerseme-
SCtET 5o/ Luther wWwWal ersti ahre, und seın schneller Aufstieg wurde iıhm

Vgl Siegfried Hotzel: Luther 1 Augustinerkloster Erturt 505 his 1L, Y /
36

17 30/11 576 Luthers ater wWar 6 Maiji 1530 gestorben.

daß es m ehr aus einer gewaltsamen Nötigung, weniger aus einem  inneren 
Reifeprozeß gekommen wäre. Aber Gelübde blieb Gelübde, ganz gleich, 
wie es zutande gekommen war. Für seinen Bursengenossen Crotus und 
auch für andere soll dieses Ereignis übrigens eine Parallele zum  Erlebnis 
des Paulus vor Dam askus gehabt haben. N ach einem  abschließenden Zu- 
sam m ensein m it Freunden am 16. Juli tra t M artin Luther am 17. Juli 1505 
in das A ugustinerkloster in Erfurt ein. D am it endete ein A bschnitt in  sei- 
nem  geistigen Entwicklungsgang, der im  Rückblick recht beeindruckend 
ist: Die Schulen in Mansfeld, Magdeburg und Eisenach hatte  er durchlau־ 
fen, das Artes-Studium hatte  er erfolgreich abgeschlossen. Zum  Studium 
der Rechtswissenschaft hatte  er eine engere Beziehung nicht entw ickeln 
können, es war eine Randerscheinung, w enn auch keine unwichtige, ge- 
blieben.

2. Mönch und Wissenschaftler

Diese Vorbildung ermöglichte ihm  im  Kloster einen raschen Aufstieg. 
Den Weg zum  Priesteram t hat er schnell durchlaufen. Schon 1507 wurde 
er zum  Priester geweiht, am 2. Mai fand die feierliche Primiz statt, die er- 
ste Messe des jungen Priesters. Luther durfte dazu auch Verwandte, Freun- 
de und Bekannte einladen. Luthers Vater erschien zu diesem Ereignis m it 
20 M ännern Begleitung. 20 Gulden, eine damals beträchtliche Summe, 
spendete er dem Kloster. Doch der alte Hans Luther hat die Entscheidung 
seines Sohnes nie gebilligt, sie war gegen seinen W unsch und W illen er- 
folgt. Luther kam  über die Vorwürfe seines Vaters auch nie hinweg und 
gab ihm  später innerlich rech t16. In der 1530 entstandenen »Predigt, daß 
m an Kinder zur Schulen halten solle« schrieb er voll Dankbarkeit: ».. .  wie 
wol m ich hernach m ein lieber Vater m it aller lieb und trew  jnn der hohen 
schulen zu Erffort h ielt und durch seinen sauren schweis und erbeit da hin 
geholffen hat, da ich h in  kom en bin«17.

Luthers Klosterzeit war, gemessen am Werdegang anderer Mönche, rela- 
tiv kurz. Seinen Vorgesetzten war er als ein junger M ann von hohen Gei- 
stesgaben aufgefallen. Da lag es nahe, daß sie ihn zum  Priesteram t und 
zum  Studium der Theologie bestim m ten. Das begann im  Sommerseme- 
ster 1507. Luther war erst 24 Jahre, und sein schneller Aufstieg wurde ihm

16 Vgl. Siegfried Hotzel: Luther im Augustinerkloster zu Erfurt 1505 bis 1511, 1971, 
36·

17 WA30/II. 576. Luthers Vater war am 26. Mai 1530 gestorben.
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VO  ‘ manchen Mönchen geneidet. ach den Statuten der Erfurter Unıver-
S12 hatte der Theologiestudent L1U:  ; tünf Jahre lang Vorlesungen ab
solvieren, begleitet VOn den üblichen Disputationen un!: vertiefenden
Ubungen. Dieselben atuten gestatteten aber den Ordensleuten auch kür-
ZeIC Studien{risten, OVON oft GCebrauch gemacht wurde. o 1st CS denn
auch niıcht verwunderlich, da{f(ß Luther bereits ach fünfeinhalh Jahren
zZzu Doktor der Theologie promovıl1ert wurde.

Unterbrochen wurde Luthers tudium ın Erfurt UrcC. eine kurzzeitige
Versetzung ach Wittenberg 1mM Herbst 508, ın die ta die ET nıe eliebt
hat un! die doch aAb 15 se1ın ständiger beits- un!: Wohnort werden soll.

Hıer tand auch die erwähnte Promotion ZUI11 Doktor der Theologie
Um dieses Ereignis herum sich UNV!  ete TODIeEeEME auft

Baccalaureus 1DIICUS wWäal Luther ın Wittenberg geworden, das Wäal

Marz 509, accalaureus sententiarıus wurde in Erfurt, wohin CI 1
Herbst O9 zurückgerutfen wurde. Dabei mufßte einen Fid ablegen,
keiner anderen Un1ıversiıitat außer 1n Erturt die welıteren Promotionsgrade

absolvieren. Den Doktorgrad erwarb {1U1I1 ın Wittenberg, das wWar 1M
Oktober 1 )ieses Ere1ignis rachte Luther die Vorwürte SEe1INES Erturter
Heimatkonvents ein. Er hat die mißlichen Umstände sehr bedauert un!
verteidigte sich brieflich gegenüber dem Konvent un: der Erturter Uniıiver-
SICAa Protessor FLr Bibelauslegung E1 ın Wittenberg geworden, nicht ın
Erfiurt, un!: eın entsprechender Eid sSEe1 VOo  - iıhm nıcht verlangt worden, Je-
enTialls könne sich daran nicht eriınnern. Luther beteuerte, daiß ihm e1-

Verachtung der Erfturter Un1iversität terngelegen habe Zudem hatte Lu-
ther die Promaotion Ja nıcht selbst angestrebt, sondern SE1N Lehrer an
1C5 Staupıtz hatte iıhn mehr oder weniıger dazu gedrängt. Der hatte die be-
sonderen Qualitäten se1Nes Schützlings ziemlich Nau erkannt un: ihn

seinem Nachfolger ın der Wittenberger Bibeiprofessur ausersehen. Im
Cehorsam seinem en gegenüber trat Luther dann 1m Spätsommer
dieses Amt Damit endete Luthers Erfurter Studienzeit, eın Jahrzehnt
des nneren Rıngens und angestrengten Studierens, des mönchischen LEe-
bens un! des ernsten Gelehrtentums.

Grundlage für eın erfolgreiches un: gründliches Studium sind die
Bücher, die den wissenschaftlichen Höchststand ZUT e1lıt ihres Ersche:i-
11C115 widerspiegeln. Luther 113 ın Erfurt hervorragende Bibliotheksver-
hältnisse vorgefunden en Das Gebiet der Erfurter Bibliotheksge-
schichte 1st ZW al 1m wesentlichen aufgearbeitet, daß CS aber immer och
unerftorschte Teilgebiete, zZuU eispie. Untersuchungen ZUu Restbestän-
den der Bibliothek des Augustinerklosters gibt, en Arbeiten V Ul fun
AatSUuUura "Tokio) gezeigt‘®.

U1

von m anchen M önchen geneidet. N ach den Statuten der Erfurter Univer- 
sität hatte der Theologiestudent nun  ca. fünf Jahre lang Vorlesungen zu ab- 
solvieren, begleitet von den üblichen D isputationen und vertiefenden 
Übungen. Dieselben Statuten gestatteten aber den O rdensleuten auch kür- 
zere Studienfristen, wovon oft Gebrauch gemacht wurde. So ist es denn 
auch nicht verwunderlich, daß Luther bereits nach fünfeinhalb Jahren 
zum  Doktor der Theologie promoviert wurde.

U nterbrochen wurde Luthers Studium  in Erfurt durch eine kurzzeitige 
Versetzung nach W ittenberg im  Herbst 1508, in die Stadt, die er nie geliebt 
hat und die doch ab 1511 sein ständiger Arbeits- und W ohnort werden soll- 
te. Hier fand auch die erwähnte Prom otion zum  D oktor der Theologie 
statt. U m  dieses Ereignis herum  taten  sich unverm utete Probleme auf. 
Baccalaureus biblicus war Luther in  W ittenberg geworden, das war am 
9. März 1509, baccalaureus sententiarius wurde er in  Erfurt, wohin er im  
Herbst 1509 zurückgerufen wurde. Dabei m ußte er einen Eid ablegen, an 
keiner anderen U niversität außer in  Erfurt die weiteren Promotionsgrade 
zu absolvieren. Den Doktorgrad erwarb er nun in Wittenberg, das war im  
Oktober 1512. Dieses Ereignis brachte Luther die Vorwürfe seines Erfurter 
Heim atkonvents ein. Er hat die m ißlichen Um stände sehr bedauert und 
verteidigte sich brieflich gegenüber dem Konvent und der Erfurter Univer- 
sität. Professor für Bibelauslegung sei er in W ittenberg geworden, n icht in 
Erfurt, und ein entsprechender Eid sei von ihm  nicht verlangt worden, je- 
denfalls könne er sich daran nicht erinnern. Luther beteuerte, daß ihm  ei- 
ne Verachtung der Erfurter U niversität ferngelegen habe. Zudem  hatte  Lu- 
ther die Promotion ja n icht selbst angestrebt, sondern sein Lehrer Johan- 
nes Staupitz hatte ihn m ehr oder weniger dazu gedrängt. Der hatte  die be- 
sonderen Q ualitäten seines Schützlings ziem lich genau erkannt und ihn 
zu seinem Nachfolger in  der W ittenberger Bibelprofessur ausersehen. Im 
Gehorsam seinem Orden gegenüber tra t Luther dann im  Spätsommer 1511 
dieses A m t an. D am it endete Luthers Erfurter Studienzeit, ein Jahrzehnt 
des inneren Ringens und angestrengten Studierens, des m önchischen Le- 
bens und des ernsten G elehrtentum s.

Grundlage für ein erfolgreiches und gründliches Studium  sind die 
Bücher, die den w issenschaftlichen H öchststand zur Zeit ihres Erschei- 
nens wider spiegeln. Luther m uß in Erfurt hervorragende Bibliotheksver- 
hältnisse vorgefunden haben. Das Gebiet der Erfurter Bibliotheksge- 
schichte ist zwar im  w esentlichen aufgearbeitet, daß es aber im m er noch 
unerforschte Teilgebiete, zum  Beispiel Untersuchungen zu Restbestän- 
den der Bibliothek des Augustinerklosters gibt, haben Arbeiten von fun 
Matsuura (Tokio) gezeigt18.

9 1



In Erfurt gab neben den vorhin erwähnten Druckereien auch ıne Re1l-
he VOon Buchbindern uch das Augustinerkloster hesafß eine elıgene Buch-
binderei, und manche Bucheinbände geben och heute Aufschlu(ß er
Buchbestände des Klosters, WEnnn auch die Bücher selhbst ach der Kloster-
aufhebung 1814 405 Erfurt verbracht wurden. uch vorher schon wurden
die Bestände, veranlaßt Urc. außere Umstände, etark dezimiert, ZU Teil
verlieren sich ihre Spuren völlig 1mM Dunkel Immerhin konnte Matsuura
herausfinden, den beiden Staatsbibliotheken ın Berlin un der
Wissenschaittlichen Allgemeinbibliothek Erfturt TunN: 140 Bände Inkuna-
beln festgestellt werden können, die spatestens ZU Zeitpunkt der uthe-
bung des Klosters och dessen Beständen gehörten. twa 3 Bände, jel-
leicht mehr, haben Luther mi1t Sicherheit 1n der Klosterbibliothek vorgele-
gCIL Wenn sich C läfst, welche wissenschattlichen tudien Luther 1n
estimmten Jahren SCe1NES Lebens getrieben hat, muß 1Han davon SC-
hen, da{fß CI die AaIiur ertorderliche Lıteratur auch ZUuU1 erfügung gehabt
hat, ob 1 Privatbesitz oder 1n der Bibliothek Die folgenden Betrachtun-
CI dazu rheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Im Erfturter Augustinerkloster hat sicherlich ıne mehr oder weniıger
umfangreiche Handschriftensammlung gegeben Als die TYAaX1ıs des
Schreibens durch das EUC Medium des uchdrucks abgelöst wurde, Ira
INeIN VOIN den auft diese Weilse gefertigten Büchern, den Inkunabeln, die
wichtigsten vielleicht auch manchmal wahllos 1n die Bibliothek Von
den Inkunabeln des Osters sind och einıige vorhanden, die auch Luther
persönlich benutzt en mas Da Schreibpraxis un: Druckpraxis
Anfang des 16. Jahrhunderts och nebeneinander exıistierten, zeigen die
Predigten des Augustinertheologen Johannes VOIIl Dorsten, die geschrie-
ben, aber nicht gedruckt wurden.

Im Spätmittelalter erlehten die Werke Augustins (354-—430 e1iNne regel-
rechte Renalissance, Anreger cClafür Humanısten. Ihr spezifisches
Interesse galt nicht sehr den Lehren des Ordensheiligen, vielmehr w al

das tudium Sse1iINer Schriften Teil eiıner allgemeinen Hinwendung den
antiken Quellen einschließlich der Kirchenväter. nter den Erturter Au-
gustinerbänden betand sich eın Sammelband, dessen Einband sich als e1-

Arbeit des Erturter Buchbindermeisters Nicolaus Von Havelberg dar-
stellt Er nthält das »Opus CANONICUIT1L« VON Augustin, gedruckt 1490 in

1X jun Matsuura: Restbestände AUS der Bibliothek des Erfurter Augustinerklosters
Luthers eıt un!: bisher unbekannte eigenhändige Notizen Luthers. In Luthe-

rlana. Zum 500 Geburtstag artın Luthers V OI den Mitarbeitern der Weımarer
Ausgabe, 984, +{ Le folgenden Ausführungen sıiınd 1m wesentlichen dieser
Arbeit verpflichtet.

In Erfurt gab es neben den vorhin erw ähnten Druckereien auch eine Rei- 
he von Buchbindern. Auch das A ugustinerkloster besaß eine eigene Buch- 
Binderei, und m anche Bucheinbände geben noch heute Aufschluß über 
Buchbestände des Klosters, wenn auch die Bücher selbst nach der Kloster- 
aufhebung 1814 aus Erfurt verbracht wurden. Auch vorher schon wurden 
die Bestände, veranlaßt durch äußere Umstände, stark dezimiert, zum  Teil 
verlieren sich ihre Spuren völlig im  Dunkel. Im m erhin konnte Matsuura 
herausfinden, daß an den beiden Staatsbibliotheken in Berlin und an der 
W issenschaftlichen A llgem einbibliothek Erfurt rund 140 Bände Inkuna- 
beln festgestellt werden können, die spätestens zum  Z eitpunkt der Aufhe- 
bung des Klosters noch zu dessen Beständen gehörten. Etwa 30 Bände, viel- 
leicht mehr, haben Luther m it Sicherheit in der Klosterbibliothek vorgele- 
gen. Wenn sich sagen läßt, welche w issenschaftlichen Studien Luther in 
bestim m ten Jahren seines Lebens getrieben hat, m uß m an davon ausge- 
hen, daß er die dafür erforderliche Literatur auch zur Verfügung gehabt 
hat, ob im  Privatbesitz oder in der Bibliothek. Die folgenden Betrachtun- 
gen dazu erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Im Erfurter A ugustinerkloster hat es sicherlich eine m ehr oder weniger 
umfangreiche H andschriftensam m lung gegeben. Als die Praxis des 
Schreibens durch das neue M edium des Buchdrucks abgelöst wurde, ka- 
m en von den auf diese Weise gefertigten Büchern, den Inkunabeln, die 
w ichtigsten vielleicht auch m anchm al wahllos in die Bibliothek. Von 
den Inkunabeln des Klosters sind noch einige vorhanden, die auch Luther 
persönlich benutzt haben mag. Daß Schreibpraxis und Druckpraxis zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts noch nebeneinander existierten, zeigen die 
Predigten des Augustinertheologen Johannes von Dorsten, die geschrie- 
ben, aber nicht gedruckt wurden.

Im Spätm ittelalter erlebten die Werke Augustins (354-430) eine regel- 
rechte Renaissance, Anreger dafür waren Hum anisten. Ihr spezifisches 
Interesse galt n icht so sehr den Lehren des Ordensheiligen, vielm ehr war 
das Studium  seiner Schriften Teil einer allgemeinen Hinwendung zu den 
antiken Quellen einschließlich der Kirchenväter. U nter den Erfurter Au- 
gustinerbänden befand sich ein Sammelband, dessen Einband sich als ei- 
ne Arbeit des Erfurter Buchbindermeisters Nicolaus von Havelberg dar- 
stellt. Er enthält das »Opus canonicum« von Augustin, gedruckt 1490 in

18 Jun Matsuura: Restbestände aus der Bibliothek des Erfurter Augustinerklosters 
zu Luthers Zeit und bisher unbekannte eigenhändige Notizen Luthers. In: Luthe- 
riana. Zum 500. Geburtstag Martin Luthers von den Mitarbeitern der Weimarer 
Ausgabe, 1984, 315 ff. -  Die folgenden Ausführungen sind im wesentlichen dieser 
Arbeit verpflichtet.
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Straßburg. 1)as könnte Luther 1n der and gehalten en Da CI

un: andere sich 1n den Jahren 1509 bis 1511 intensSs1v mıiıt Augustin be.
schäftigten, dar{f vorausgesetzt werden, dessen Werke ohl ziemlich
vollständig 1n der Klosterbibliothek oder der Universitätsbibliothek VOI-

handen Eınıge Schriften hat das Augustinerkloster Wal erst Spa-
ter erworben, 61€e aber mıt Sıcherheit schon Luthers Studienzeit
vorhanden.

Eıner der bekanntesten Vertreter der ugustin-Rena1issance wAar Aarto-
lomeo da Urbino, der sıch der Unterstützung des Johannes Andreae C1I-

freute. Von Johannes Andreae wurde VOT 1500 eın Buch 1mM Erturter Au-
gustinerkloster gebunden: »„Lectura D arboribus CONsangulnN1tat1ıs«, In
Le1ipzig 1492 gedruckt.

Wer sich mıiıt Philosophie beschäftigte, kam, w1e anzudeuten versucht
wurde, IMN1t der Scholastik, insbesondere mıiıt der Spätscholastik 1n
Berührung. Am häutigsten benutzte Luther die Kommentare VO  - Gabriel
Bie{l un Wilhelm VO  — Ockham Biel hatte selbst 1n Erfturt studiert und
Wäartr dann ach Tübingen Luther hat ihn anfangs ausgiebig g -
lesen un: wWwAalT zunächst sehr beeindruckt Er hielt die uslegung des
Meßßkanons für das beste Buch ber diesen Gegenstand, ohl auch des-
halb, weil bei Biel niemals scholastische Spitzfindigkeit vorherrschte.
och Luther wuchs über diese Posıtionen bald hinaus, da{fß sich spater
(egensätze ergaben. Außer dem Meißkommentar, den Aatsuura ZwWalr

nicht aufführt, der aber mıiıt Sicherheit vorhanden SCWESCH seı1nNn dürfte,
hat die Klosterbibliothek 7wel weiıtere er Von Gabriel Biel besessen:
»„Sermones de anctıs« 1499]), und „Sermones de festivitatihus Christi et
de anct1]1S« (0.J.), die beide wahrscheinlich ebenfalls durch die Hände des
Buchbinders Nicolaus VO  - Havelberg CIl In einem Sammel-
band mıiıt Wilheilim V  - Ockhams »Quotlibeta Secptem. e SACramentO al
tarıs« I1491I| tfinden sich U handschriftiche Not1izen Martın Luthers.
Über das tudium der Scholastik un! besonders Wilheilm VOIN Ock
ham hat sich Luther spater och Öfter geäußert. Als Beispiel diene WI1e-
derum 1Nne Tischrede: » Lermıinısten hie{ß 1A1l ıne seCten ın der en
schulen, welchen ich auch SCWESCH. Dieselben haltens wıder Tho-
mıisten, Scotisten vnd Albertisten vnd heißen auch ()ccamıiısten VO  - (JICc-
Cd. ihrem Eersten anfenger, vnd eın die er neusten SECTIEN, vnd 1st die
mechtigste auch tZzu Paris«!? In der Bibliothek reichlich vorhanden

Tischrede 6419 In 5y 65 Vgl dazu Heınz Endermann: Zum Verhältnis
VO  — spätscholastischer Philosophie un! Sprachphilosophie bei artın Luther. In
Wissenschattliche Zeitschrift der Friedrich-Schiller-Universität jena, £€S.-WISS.
Reihe (1985 87{f., diese Tischrede uch zıtlert ist.

Y

Straßburg. Das könnte Luther sogar in der Hand gehalten haben. Da er 
und andere sich in  den Jahren 1509 bis 1511 intensiv m it Augustin be- 
schäftigten, darf vorausgesetzt werden, daß dessen Werke wohl ziem lich 
vollständig in der Klosterbibliothek oder der U niversitätsbibliothek vor- 
handen waren. Einige Schriften hat das A ugustinerkloster zwar erst spä- 
ter erworben, sie waren aber m it Sicherheit schon zu Luthers Studienzeit 
vorhanden.

Einer der bekanntesten Vertreter der Augustin-Renaissance war Barto- 
lomeo da Urbino, der sich der U nterstützung des Johannes Andreae er- 
freute. Von Johannes Andreae wurde vor 1500 ein Buch im  Erfurter Au- 
gustinerkloster gebunden: »Lectura super arboribus consanguinitatis«, in 
Leipzig 1492 gedruckt.

Wer sich m it Philosophie beschäftigte, kam, wie anzudeuten versucht 
wurde, m it der Scholastik, insbesondere m it der Spätscholastik in 
Berührung. Am häufigsten benutzte Luther die Kommentare von Gabriel 
Biel und W ilhelm von Ockham. Biel hatte  selbst in Erfurt studiert und 
war dann nach Tübingen gegangen. Luther hat ihn anfangs ausgiebig ge- 
lesen und war zunächst sehr beeindruckt. Er h ielt die Auslegung des 
M eßkanons für das beste Buch über diesen Gegenstand, wohl auch des- 
halb, weil bei Biel niem als scholastische Spitzfindigkeit vorherrschte. 
Doch Luther wuchs über diese Positionen bald hinaus, so daß sich später 
Gegensätze ergaben. Außer dem M eßkom m entar, den Matsuura zwar 
n icht aufführt, der aber m it Sicherheit vorhanden gewesen sein dürfte, 
hat die Klosterbibliothek zwei weitere Werke von Gabriel Biel besessen: 
»Sermones de sanctis« (1499), und »Sermones de festivitatibus C hristi et 
de sanctis« (o.J.), die beide wahrscheinlich ebenfalls durch die Hände des 
Buchbinders Nicolaus von Havelberg gegangen waren. In einem  Sammel- 
band m it W ilhelm von Ockhams »Quotlibeta septem. De sacramento al- 
taris« (1491) finden sich sogar handschriftiche N otizen M artin Luthers. 
Über das Studium  der Scholastik und besonders zu W ilhelm von Ock- 
ham  hat sich Luther später noch öfter geäußert. Als Beispiel diene wie- 
derum eine Tischrede: »Term inisten hieß m an eine secten in der hohen 
schulen, vnter welchen ich auch gewesen. Dieselben haltens wider Tho- 
m isten, Scotisten vnd Albertisten vnd heißen auch O ccam isten von Oc- 
cam, ihrem  ersten anfenger, vnd sein die aller neusten secten, vnd ist die 
m echtigste auch tzu  Paris«19. In der Bibliothek reichlich vorhanden w a­

19 Tischrede 6419. In: WA TR 5, 653. Vgl. dazu Heinz Endermann: Zum Verhältnis
von spätscholastischer Philosophie und Sprachphilosophie bei Martin Luther. In:
Wissenschaftliche Zeitschrift der Friedrich-Schiller-Universität Jena, Ges.-wiss.
Reihe 34 (1985), Syff., wo diese Tischrede auch zitiert ist.
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T1CH er VO  - Albertus agnus, Bonaventura, VOIL em VOIN Thomas
VOIl Aquino. Bonaventuras mystische Schritten haben Luther tiet beein-
druckt, Ja schier toll« gemacht. Für Luthers Lektüre des Bonaven-
tura gibt och heute ein direktes Zeugnis in den Beständen der ehe
maligen Klosterbibliothek Interessan: i1st auch, da{iß die Komödien des
Plautus vorhanden einer Ausgabe VO  5 1499 ber die Werke
des Plautus und Vergil hat Luther selbst besessen, un!: hat sich VO  — ıh.
IIC  - auch nicht etrennt, als elr ins Kloster eintrat

Zur ist Luther erst spat gekommen. WAar 1st überlietert, dafß Lu-
ther als Knabe auf eıne gestoßen seın so[l und sich später eıne Po-
stille, also eın Predigtbuch, gekauft habe, doch ist das nicht ach-
weisbar. ıne andere, VOIl Luther selbst überlieferte ersion ist die, da{fiß
och miıt Jahren keine Bibel Je gesehen habe und dafißs CI erst als Magıister
ın der Universitätsbibliothek Erturt auf eine stiefß Lassen WITr iıhn
selbst orte kommen. Wieder dienen we1l Tischreden, die 1ne 2US

dem IC 1538, als Quelle » VOr dreißig ahren«, sprach D). Martıinus,
» die unbekannt, die Propheten ungenann un! gehalten,
als waren S$1e unmöglich verstehen. [)a ich ZWaNnZıg Ie alt Wal, hatte
ich och keine gesehen. Ich meınete, 6S waren eın Euangelia och EpIi-
steln mehr, denn die ın den Postillen sind. Endlich tand ich ın der Liberei

Ertuhrt ıne Bibel, die las IC ftmals miıt großer Verwunderung
D. Staupitzen «“ der lateinischen Autfzeichnung hielß och deutli
cher: Incep1 legere, relegere et ıterum legere«*' In eiıner anderen
Tischrede aufßserte sich ber die Bibliothek SCHNAUCI.ren Werke von Albertus Magnus, Bonaventura, vor allem von Thomas  von Aquino. Bonaventuras mystische Schriften haben Luther tief beein-  druckt, ja sogar »schier toll« gemacht. Für Luthers Lektüre des Bonaven-  tura gibt es noch heute ein direktes Zeugnis in den Beständen der ehe-  maligen Klosterbibliothek. Interessant ist auch, daß die Komödien des  Plautus vorhanden waren, in einer Ausgabe von 1499. Aber die Werke  des Plautus und Vergil hat Luther selbst besessen, und er hat sich von ih-  nen auch nicht getrennt, als er ins Kloster eintrat.  Zur Bibel ist Luther erst spät gekommen. Zwar ist überliefert, daß Lu-  ther als Knabe auf eine Bibel gestoßen sein soll und sich später eine Po-  stille, also ein Predigtbuch, gekauft habe, doch ist das nicht genau nach-  weisbar, Eine andere, von Luther selbst überlieferte Version ist die, daß er  noch mit 20 Jahren keine Bibel je gesehen habe und daß er erst als Magister  in der Universitätsbibliothek Erfurt auf eine Bibel stieß. Lassen wir ihn  selbst zu Worte kommen. Wieder dienen zwei Tischreden, die eine aus  dem Jahre 1538, als Quelle. »Vor dreißig Jahren«, sprach D. Martinus,  »War die Bibel unbekannt, die Propheten waren ungenannt und gehalten,  als wären sie unmöglich zu verstehen. Da ich zwanzig Jahre alt war, hatte  ich noch keine gesehen. Ich meinete, es wären kein Euangelia noch Epi-  steln mehr, denn die in den Postillen sind. Endlich fand ich in der Liberei  zu Erfuhrt eine Bibel, die las ich oftmals mit großer Verwunderung  D. Staupitzen«?, In der lateinischen Aufzeichnung hieß es noch deutli-  cher: »  incepi legere, relegere et iterum legere«*. In einer anderen  Tischrede äußerte er sich über die Bibliothek genauer: »... vidi biblia in  bibliotheca universitatis. . .«?. Von einer »Biblia latina«, die 1491 in Basel  herausgekommen war und die sich im Augustinerkloster befand, scheint  er demzufolge keine Notiz genommen zu haben. Es dürfte aber feststehen,  daß das Jahr 1505 definitiv als der Beginn von Luthers intensiven Bibel-  studien anzusehen ist. Das ist das Jahr, in dem er ins Kloster eintrat. Für  Novizen war die Bibel neben der Ordensregel die einzige vorgesehene Lek-  türe. Luther erhielt bei seinem Klostereintritt eine rot eingebundene Bibel,  die man ihm später wieder abnahm. Um so mehr verlangte ihn danach, die  Bibel gründlich zu lesen, wozu ihm allerdings seine Tätigkeit als Lektor  und gleichzeitig als Student der Theologie zunächst keine Zeit ließ. Erst  der Studienplan des fortgeschrittenen Studenten gab ihm dann wieder Ge-  20 Tischrede 3767. In der lateinischen Variante heißt es: Nam ego, cum essem vi-  gitni annorum, nondum vidi bibliam. Das eifrige Studium wird hier noch beson-  ders betont: ... incepi legere, relegere et iterum legere.  2l Ebenda.  22 Tischrede 5346.  94vid! hiblia in
bibhliotheca UuNıversıtatıs e Von einer „Biblia latina«, die 1491 1n Basel
herausgekommen wWar und dıe sich 1 Augustinerkloster befand, scheint

demzufolge keine ot17z en Es dürite aber teststehen,
daß das Jahr 1505 definitiv als der Beginn VO  a Luthers intensıven
studien anzusehen 1sSt { J)as ist das Jahr, in dem ins Kloster eintrat Für
Novızen walr die neben der Ordensrege. die CINZ1IEE vorgesehene Lek.
ture Luther rhielt bei seiınem Klostereintritt eine rot eingebundene ibel,
die 11124  - ıhm spater wieder abnahm Um mehr verlangte iıh: danach, die

gründlich lesen, WOZUu ihm allerdings se1ne Tätigkeit als Lektor
und gleichzeitig als tudent der Theologie zunächst keine eit iefß Erst
der Studienplan des tortgeschrittenen Studenten gab iıhm dann wiıeder (ie

Tischrede 3767 In der lateinischen Varıante el Nam CSO, CU. VI1-
gitn!ı ANNOTUIN, nondum Vidı ıbliam Das eifrige Studium wird hier noch beson-
ers betont: Incep1 legere, relegere et ı1terum legere.

21 Ebenda.
Tischrede 5346

ren Werke von Albertus Magnus, Bonaventura, vor allem von Thom as 
von Aquino. Bonaventuras m ystische Schriften haben Luther tief beein- 
druckt, ja sogar »schier toll« gemacht. Für Luthers Lektüre des Bonaven- 
tura gibt es noch heute ein direktes Zeugnis in den Beständen der ehe- 
maligen Klosterbibliothek. Interessant ist auch, daß die Komödien des 
Plautus vorhanden waren, in einer Ausgabe von 1499. Aber die Werke 
des Plautus und Vergil hat Luther selbst besessen, und er hat sich von ih- 
nen auch nich t getrennt, als er ins Kloster eintrat.

Zur Bibel ist Luther erst spät gekommen. Zwar ist überliefert, daß Lu- 
ther als Knabe auf eine Bibel gestoßen sein soll und sich später eine Po- 
stille, also ein Predigtbuch, gekauft habe, doch ist das n icht genau nach- 
weisbar. Eine andere, von Luther selbst überlieferte Version ist die, daß er 
noch m it 20 Jahren keine Bibel je gesehen habe und daß er erst als Magister 
in der U niversitätsbibliothek Erfurt auf eine Bibel stieß. Lassen w ir ihn 
selbst zu W orte kom m en. Wieder dienen zwei Tischreden, die eine aus 
dem Jahre 1538, als Quelle. »Vor dreißig Jahren«, sprach D .M artinus, 
»war die Bibel unbekannt, die Propheten waren ungenannt und gehalten, 
als wären sie unm öglich zu verstehen. Da ich zwanzig Jahre alt war, hatte  
ich noch keine gesehen. Ich m einete, es wären kein Euangelia noch Epi- 
stein mehr, denn die in  den Postillen sind. Endlich fand ich in der Liberei 
zu Erfuhrt eine Bibel, die las ich oftmals m it großer Verwunderung 
D. Staupitzen«20. In der lateinischen Aufzeichnung hieß es noch deutli- 
eher: ». . .  incepi legere, relegere et iterum legere«11. In einer anderen 
Tischrede äußerte er sich über die Bibliothek genauer: ».. .  vidi biblia in 
bibliotheca universitatis.. .«22. Von einer »Biblia latina«, die 1491 in  Basel 
herausgekom m en war und die sich im  A ugustinerkloster befand, scheint 
er demzufolge keine N otiz genom m en zu haben. Es dürfte aber fest stehen, 
daß das Jahr 1505 definitiv als der Beginn von Luthers intensiven Bibel- 
Studien anzusehen ist. Das ist das Jahr, in  dem er ins Kloster eintrat. Für 
Novizen war die Bibel neben der Ordensregel die einzige vorgesehene Lek- 
türe. Luther erhielt bei seinem K lostereintritt eine rot eingebundene Bibel, 
die m an ihm  später wieder abnahm. U m  so m ehr verlangte ihn danach, die 
Bibel gründlich zu lesen, wozu ihm  allerdings seine Tätigkeit als Lektor 
und gleichzeitig als Student der Theologie zunächst keine Zeit ließ. Erst 
der Studienplan des fortgeschrittenen Studenten gab ihm  dann wieder Ge­

20 Tischrede 3767. In der lateinischen Variante heißt es: Nam ego, cum essem vi- 
gitni annorum, nondum vidi bibliam. Das eifrige Studium wird hier noch beson- 
ders betont:...  incepi legere, relegere et iterum legere.

21 Ebenda.
22 Tischrede 5346.
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legenheit dazu. Jedenfalls wWwal Luthers egegnung miıt der tolgen-
reich. Martın Brecht drückte das Aaus. »Finer der größten Bibelausleger
hatte seinen ext gefunden « Luthers Erturter Jahrzehnt wWal die eıt SE1-
1165 Lebens, ın der CI eiıne hohe wissenschaftftliche Bildung erwarb und die
ihn In die Lage versetzte, eın späteres reformatorisches Werk auf ıne
breite rundlage tellen

Lr Heınz Endermann, Bonhoetierstrafße 15, Jena

KIRCHE ESU CHRISTI KIRCHE

Herbstseminar 7000 der Luther-Gesellschaft ın Wittenberg
Von Frank Hofmann

Am und 21. September 2.000 and in den Räumen der Stiftung „Leu-
OUOTICAa« ın Wittenberg das Herbst-Seminar der Luther-Gesellschaft ZU

ema „Kirche lesu Christiı Kirche er Christen« Di1ie ıste der
Teilnehmenden verzeichnet 10 Namen fünf Ländern ach der Eröff.
NUuNg des Studientages UrcC. Andreas Pawlas (Hamburg) 1€. der nordel
bische Bischof Hans Christian NUu (Schleswig) das Referat
dem Titel „Alle siınd Priester. Luthers Verständnis des allgemeinen 'TIeE-

er Gläubigen«. In einem ersten eil chloss Knuth siıch
Zzwe1 CUCIC Arbeiten Zu ema ZU einen arın Bornkamms Stu-
die „»Christus Könıg un: Ti1eESter L)Das Amt Christi bei Luther 1m Ver-
hältnis ZUTLT Vor und Nachgeschichte« L06, Tübingen 1998]), ZU

anderen die Heidelberger UDıissertation VON Harald (‚oertz: »Allgemeines
Priestertum und Oordinijertes Amt bei Luther« MThSt 4, Marburg 1997). In
einem zweıten Teil konkretisierte Knuth dann die CWOLLLNCHCIN eologi-
schen Frinzıplen, indem die nordelbische Kirchenverfassung und ihre
enese darstellte Ails eın Kernproblem dieser Kirchenverfassung benann-

Knuth das Gegenüber VON Amt un Gemeinde. itisch fragte CI d.  p ob
eiıne Kirchenverfassung der rechte (Jrt sel, theologische Grundsatzfragen

klären

artın Brecht, a.a.O., Gl
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legenheit dazu. Jedenfalls war Luthers Begegnung m it der Bibel folgen- 
reich. Martin Brecht drückte das so aus: «Einer der größten Bibelausleger 
hatte  seinen Text gefunden«23. Luthers Erfurter Jahrzehnt war die Zeit sei- 
nes Lebens, in der er eine hohe wissenschaftliche Bildung erwarb und die 
ihn in die Lage versetzte, sein späteres reformatorisches Werk auf eine 
breite Grundlage zu stellen.

Dr. Heinz Endermann, Bonhoefferstraße 15, 07747 Jena

K I R C H E  JESU C H R I S T I  -  K I R C H E  A L L E R  C H R I S T E N  

H erbstsem inar 2000 der Luther-Gesellschaft in  W ittenberg 

Von Frank Hofmann

Am 20. und 21. September 2000 fand in  den Räumen der Stiftung »Leu- 
corea« in W ittenberg das Herbst-Seminar der Luther-Gesellschaft zum  
Them a »Kirche Jesu Christi -  Kirche aller Christen« statt. Die Liste der 
Teilnehm enden verzeichnet roo N am en aus fünf Ländern. Nach der Eröff- 
nung des Studientages durch Andreas Pawlas (Hamburg) h ielt der nordel- 
bische Bischof Hans Christian Knuth (Schleswig) das erste Referat unter 
dem Titel »Alle sind Priester. Luthers Verständnis des allgemeinen Prie- 
stertums aller Gläubigen«. In einem  ersten Teil schloss Knuth sich an 
zwei neuere Arbeiten zum  Them a an: zum  einen Karin Bornkamms Stu- 
die »Christus -  König und Priester. Das A m t C hristi bei Luther im  Ver- 
hältnis zur Vor- und Nachgeschichte« (BHTh106, Tübingen 1998), zum  
anderen die Heidelberger D issertation von Harald Goertz: »Allgemeines 
Priestertum  und ordiniertes A m t bei Luther« (MThSt4, Marburg 1997). In 
einem  zw eiten Teil konkretisierte Knuth dann die gewonnenen theologi- 
sehen Prinzipien, indem  er die nordelbische Kirchenverfassung und ihre 
Genese darstellte. Als ein Kernproblem dieser Kirchenverfassung benann- 
te K nuth das Gegenüber von Am t und Gemeinde. Kritisch fragte er an, ob 
eine Kirchenverfassung der rechte Ort sei, theologische Grundsatzfragen 
zu klären.

23 Martin Brecht, a.a.O., 91.
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